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Auf das Hywzeitliche Ehren ;/ Feſt 
5 Des 
Ehren ⸗veſten und Wolgeachten 


n. Andreas Dugiet / 
Wol vornehmen Burgers und Han, 
dels⸗Mannes alhier in Thorn / 
Als der ſelbe feinen Hochzeitlichen Eh⸗ 
ren Tag begieng / 5 
Mit der 


Viel⸗Ehr⸗und Tugendbegabten Frauen / 


Barbara a Derethin, 
| Weiland ebe ce Herrn 
Je Re MJ AG Me N Tages, 
Geweſenen Buͤrgers alhier / 
| Hinterlaſſenen Frau Witbe / 
Gehalten in Thorn den zi. Maj / 


Im Jahr Chriſti 1672, 
f Auffgeſetzet von N 
Deſſen jederzeit Oienſtgefliſſenen. 


— — — — —V— — 


drukkts Johannes Koͤpſelius / des lobl Gym Buch dr. 


Bald hebt er ihn empor biß an das Sternen⸗Zelt 


HHRHHHTHHHHEHHHHIH He 
S ſchwebet in Gefahr der kuͤhne Fichtenbaum 
„Der alzufrech zertheilt des wilden Meeres 
„ Stchaum / 
Wenn ſich an ſelben waget 
Die ungeheure Fluht / 
Und mit dem Sturm ihn plaget 
Des Nordens Ubermuht. 


Von dannen er zuruͤk in tieffen Abgrund felt / 
Auff Klippen / Sand mit Schrekken: 
Bald muß die Donner⸗Wolk 
In blaſſer Furcht bedekken 
Das ſchon betruͤbte Volk. 


Wie wenig findet man die mit beglůkter Hand / 
Ihr Schiff durch Wellen⸗Macht hinbringen an das 
Gluͤk ſelig iſt zu ſchaͤtzen / (Land / 
Der alſo Schiffet fort / 
Das er fih kan ergetzen / 
In offt erwuͤnſchtem Port. 
Der Eheloſe Stand iſt recht ein wuͤſtes Meer / 
Das voller Unluſt iſt und aller Freuden leer / 
Man eilt aus ſolchen Wellen / 
Da nichts als Truͤbnus iſt / 
Und ſucht ihm ſolche Kwellen 
Wo man diß Leid vergiſt. 


Herr 


Herr Breutgam / Er iſt durch die Macht 88 


ee 
Des Eheloſen Stands / da Jammer Angſt und Web 
Boißher herum gefuͤhret / | 
Mit vielem Wiederwill / 
Den ſcharffen Wind geſpuͤhret / 
Und keine Hertzens Still. 


Nun fuͤrchtEr ſolche nicht / fein ee Freuden 
ringet / 
Weil ihn die Venus ſelbſt gewünscht zum Hafen 


bringet. 
Des ſuͤſſen Eheſtandes / 
Hier Schifft er gluͤklich ein 
Am Ufer dieſes Landes / 
Kan feſt ſein Ankker ſein. 


Du vielgewuͤnſchter Stern / der du 0 Schiff ge⸗ 
racht / 
In ſichren Liebes⸗Port / erzeige deine Macht / 
1. In der Verliebten Hertzen 
Das ihnen immer Luſt 
Und niemahls moͤgen Schmertzen 
Im Leben ſein bewuſt. 
Mit dieſem geringiäägigen wolte feinem hochgeehrten⸗ 
Goͤnner zu feinem Hochzeitlichen Ehren · Tage 
Glut wüͤnſchend entgegen gehen 
George Braband / von Heiligen⸗ 
beil aus Preuſſen. 
Wer 


Sr dieſes groſſe Rund der Erden recht zu ſchauen 
Sich in die Welt begiebt / dem muß vor nichts nicht 


ö grauen; 
Dem muß gar keine Muͤh und Arbeit fauer fein? 
Er mus nur ſtetiglich den Uamußhk ſtellen ein: 

So ein behertzter Geiſt kan gantz und gar nicht kleben 

An einem Ort allein /er wil fiets Höher ſchweben 
Als wo der Pöbel bleibt / Sr ſucht in Unruh Ruh / 
Und bringt der Jugend Zeit mit tapffern Reiſen zu. 

Ihm iſt fein Baterfand der gantze bau der Erden / 

Ja wo er nur hin komt; Er kan nicht muͤde werden / 

Die weil ſein gantzer Sinn nur bloß darauf bedacht / 
Wie das er diefes und des andern Landes Pracht 

Mit hoͤchſter Luſt beſchau / und fein Gemüht ergetze. 

Bald ſiht er und betracht der Galler Zier und Schaͤtze / 
Wie die beruͤhmte Stadt Parieß ſo khön gebautz 
Bald wie die Arar ſich der wilden See vertraut 

Und ihr ſich einverleibt. Hier iſt mit Luft zu ſehen / 

Wie der und jener Fluß ſich kan ſo kuͤnſtuch drehen / 2 
Um Berg und Thaͤler her / durch duͤſtrer Waldernacht / 
Wie die Natur dis Land zum Luft Haug ihr gemacht. 

Nicht weit lige Spanien ( wo Gvadian entſpringet 

I Des grauſe Waſſerfluht ein tiefer Grund verſchlinget 


Citronensäpfel ſtehn / die übergroffe Stadt 
Der Erden Kaͤyſerin die ſieben Berge hat 


a Und wieder ſpeiet aus) das Silberreiche Land / 
1 N Das in den Fluͤſſen führt gemischten Goldes Sand. 
05 Hier kan er weiter noch die wilde Fluht durchlauffen 
I Italien beſchaun da wo mit ſchoͤnſſem hau ben 
| ann H 


In 


In Ihrer Mauren Kreiß / und was noch mehr zu nennen 

Die Stadt Neapelß die durch ihrer Pferde rennen 
Beruͤhmt und lautbar iſt / das Land wo Bachus Saft 

Mit vollem hauffen wechſt / der Freud und Wolluſt ſchafft. 

Die Stadt die ſelbſten ihr zum Bolwerk hat geſtellet / 

Der wilden Wellen Fluht / die noch kein Feind gefellet / 
Drum das die See ſich ſelbſt vor fie zum Schutz anbeut 
Und ihren Feinden Stets mit grimmen Schrekken dreut. 

Bald ſiht er dieſes Land das mit der See umftoſſen 

Das mit des Meeres Fluht gantz um und um beſchkoſſen 
Das freche Aldion das feines Könige Haupt 
Durchs grauſe Henkker Beyl von ſeinem Halſe raubt / 

Das noch vlel wilder iſt als ſeines Meeres Wellen 

Das ihrer Printzen Kopf durchs ſcharffe Beyl zu fellen 
Sich offtmals ſchon erkuͤhnt / das felbft mit eignem Blut 
Schon offt entfaͤrbet hat des grauſen Meeres Fluht 

ier iſt auch Holland noch das reiche Land zu ſehen 

Das reiche Waſſerland wo tauſend Segel wehen 
Nach Oſt und Weſten zu / die ihre Reiſe⸗Farht 
Sehr kuͤhnlich angeſtellt und auff beſondre art 

Das weite Land entdekt / da man vor hinzukommen 

Zu Waſſer nie getraut / doch ſind ſie hin geſchwommen 
Durch Kuͤhnheit und Verſtand / da Indianſches Gold 
Und viele Spezerei iſt ihrer Reife Sold. a a 

Wer ſo das Land durch ſucht / wer ſo die Welt durch gangen 

Der kan mit vielem Nutz und groſſem Ruhme prangen / 

Der kan hernach in Luſt / und voller Fröligkeit 
Und in gewuͤnſchter Ruh zubringen feine Zeit; 
Denn nach vollbrachter Fahrt ſucht jeder ja zu gruͤſſen 

Seln ſuͤſſes Vaterland / der Ruhe zu genieſſen 


Die 


Die ihm zuvor verſagt der Reiſe muh und daſt / 
So folget en zu letzt nach Reiſen Ruh und Raſt. 
Sr werht⸗geſchaͤtzter Herr / weiß auch davon zu ſagen 
Was Welt und Laͤnder ſein. Hier iſt nicht noht zufragen 
Wo er geweſen ſey: Es zeigt der Sprachen Ziet 
Und kluge Wiſſenſchafft der jenigen Reſter 

Und Länder die er hat mit hoͤchſtem Nutz durch reiſet. 

Die Sprache welche ſonſt den klugen Frantzmann preiſet 
Auch auſſer ſeinem Reich / iſt ihm ſehr wolbekandt / 

Was der Batavier / und auch was Sngellandt 

Fuͤr Redens⸗Arten hat / weiß er mit Luſt zu ſprechen / 

Was in Sarmatien vor Zierligkeit zurechen / 

Iſt Ihm genung bewuſt / ſo bringet Luſt und Gewin 
Die Lander zu beſehn und durch die Welt zu ziehn. 

It kan Er nun erfreut in ſtiller muͤſſe leben / 

Vergnuͤget und begluͤkkt in ſuͤſſer Wonne ſchweben / 
Begluͤkkt in dem Er lebt in ſichrer Einſamkeit / 
Vergnüuͤgt weil igund Ihn fein Vaterland erfreut. 

Doch iſt das Leben nichts / wenn man ſtets einſam lebet / 

Die weil man mehr in Furcht und blaſſem Kummer ſchweb et 
Als füller Fröligkeit. Zwei ſchlaffen fichrer ein 
Und waͤrmen beſſer ſich als einer nur allein. a 

Drum hat der Himmel Ihn anitzt noch mehr beglüffet 

Die weil ein Tugend Bild Er ihm hat zugeſchikket 5 
Ein ſchoͤnes Tugend. Bild das Ihm fein Hertz erfreut / 
Das Ihm vertrelben kan die trübe Traurigkeit. 

Der gleichen Tugend. Sold dergleichen Ehren; Krone 

Gibt dem der Himmel nur der Tugend liebt zu Lohne / 

Der hat Ihn auch anitzt mit dieſer Zier umfränge 

Durch derer Glantz fein Hauß noch vielmahl fchöner 

(glaͤntzt. 
Hier 


Inter brechen ja hervor die holden Anmuhte-Strahien " 
Aurora wenn fie wil die duͤſtre Welt bemahlen “ 

Kom̃t nicht ſo ſchoͤn hervor. Hier iſt der Soſien⸗Schein 

Die feinem Hertzen floͤſt die Liebes s Anmuht ein. 

Hier iſt die goldne Zier / die weiſſen Keuſchheits Lilgen 
Die kein vergiffter Wind der Wollust wird vertilgen / 

Die ſelbſt ſich gantz und gar ja die ihr Hertz und Bruſt 

Ihm einzig anvertaut als ihrer Hoͤchſten Luſt. 

Hier iſt die Freundligkeit hier iſt Vernunft und Tugend 
Hier iſt der Jahre Lentz / hier iſt die befte Jugend / 

Ja waß ein Frauen⸗Bild zum allermeiſten ziert 

Das wird alhier geſchaut / das wird alhier verſpuͤrt. 
Ittt kan Er ſeelia ſich und über feelig ſchaͤtzen 
Weil Er gefunden hat diß was ihn kan ergetzen 

Waß Ihn mit ſuͤſſer Luft und freude blikket an 

Was Er auß Hertzens Lieb und Luft umbarmen kan. 
Er mag nun tech vergnuͤgt in vollen Freuden leben / 

Und in gewuͤnſchter Luſt und ſteter Ruhe ſch weben / 

Er kan in Sicherheit genieſſen manche Luſt / 

Weil Ihm ſein ander Hertz erkwikket Geiſt und Bruſt. 
Ich wuͤnſche nun Geluͤk / Euch ihr verliebten Beyde 
Zu Surem Hochzeit⸗Feſt zu eurer ſuͤſſen Freude: 

Laſt eure Liebe nun beſtehn in ſteter Gluht / 

Durch ſuͤſſet Hertz mit Hertz labt eure Seel und Mught! 
Der Himmel geb euch ſtets / Ihr ſchoͤnſte Zwei gedeyen 
Daß Sure Flammen ſich je mehr und mehr verneuen 

Das S urer Lieber Band in ſtetem grünen ſteh / 

Und durch kein truͤbes Leyd die ſuͤſſe Luft vergeh. 
GOtt laſſ Euch wehrtes Paar in ſtetem Wachstuhm leben / 
Das Euer Hauß und Tiſch viel junge Zweig umgeben / 


Lebt 


| Erb lange Zelt in£uf und frölich in der Welt 
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Biß bah der Himmel euch verſetzt ins Sternen Zelt. 


Mie dieſem wenigen wolte feinem Inſonders Sochge⸗ 
neigten Herren wie auch feiner Hertzliebſten zu 
Ihrem Sochzeitlichen Ehren⸗ Feſt fo ſchuͤl⸗ 
digſt als willigſt gluͤkwuͤnſchen. 


Caſpar. Heman / von Breslau. 


— — — — — ed EEE Dann ende emnsin — — 


ez ſoll ja auch beehren dieſen Tag 
Mit einem Wunſch Eur Hochzeit Feſt befingens 


Jedoch waß wil die ſchwache Zunge bringen 

Die noch nur kaum zu lallen was vermag: 

Doch wird vom Himmel auch den Kindern waß gewehret 
Man ſchlegt nicht leichtlich ab dz / waß ein Kind begehret. 

Des Hoͤchſten Gunſt begluͤtk Eur liebes Band 
Daß ſchon vorlängit im Himmel war verbunden 
Daß itzund nun gewuͤnſchten Zwekk gefunden / 

Dieweil ihr ſeid verfnüpfe mit Mund und Hand / 
Mit tauſendfacher Luſt und lets begluͤktem Seegen ꝛ 
Er feucht Euch für und für mit Gluͤkkes vollem Regen 

Met welchen Er die fo Er liebt benetzt. 

Er laſſ Euch ſtets begehrte Luft genieſſen 
Daß Lieb und Gunſt ſtets Euren Stand verſuͤſſen / 

Itzt ſeid Ihr nun in ſtille Ruh geſetzt! 

Drum lebt Geehrtes Paar lebt in gewuͤnſchtem Leden 
Biß daß Verhengniß Euch ins Him̃els⸗Schloß wiꝛd hebẽ. 
Nfie dieſem wenigen wolte feines Zochgeltebeen 


Herren Bruders und feiner Hertzliebſten 
Ehren Tag glůka uͤnſchend beehren. 


Jacob Dugiet. 


